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AUS VERGANGENHEIT UND GEGENWART ST. GALLENS.
Von Wilh. Ehr en zeller.

1. Der Klosferhof.

reit hingelagert und gut gegliedert umschließen
mannigfaltige Bauten den ruhigen Hof inmitten
der lebhaften Stadt. Vor allem dominiert die machtvolle

Klosterkirche mit ihrer belebten Ostfassade
und vornehm zurückhaltenden Längsfront, ein

bauliches Ehrendenkmal der alten Reichsabtei mit ihrem Reichtum

und ihrer über ein Jahrtausend alten Tradition. Ein
Ehrendenkmal auch deswegen, weil die verschiedenen Kräfte
zusammenwirkten, um den Bau zu ermöglichen, P. Gabriel Hecht
studierte die verschiedenen Baurisse. Abt Coelestin II. Gugger
von Staudach, verwaltete das Klosterland und Klostergut mit
weiser Sparsamkeit; die Vorarlberger und andere Baukünstler
(Bagnato) wurden zu wiederholten Malen um Gutachten
angegangen ; der Konvent beriet Baufragen, und die Äbte Coelestin II.
und Beda Angehrn hatten unzählige Sitzungen mitzumachen,
unzählige Einzelentscheide zu fällen. So wenig wie heute trat
das Kunstwerk im 18. Jahrhundert mühelos ins Dasein; eine
Unsumme von gewissenhafter Arbeit, von sorgfältigen Ueber-
legungen war notwendig, bis Thumb, Wenzinger und später
die Beer ihr großes Werk schaffen konnten, bis die
feingegliederten Türme emporwuchsen, die Flachkuppel sich wölbte
und innen mit Fresken bedeckte, bis der wundervolle Innenraum

sich weitete und die Stiftsbibliothek entstand.

„Mein ganzes Leben habe ich den Steinhaufen ansehen
müssen", so urteilte ein hervorragender st. gallischer Historiker
über die Kathedrale. Er gab damit einem Gefühl der völligen
Fremdheit mit dem künstlerischen Teil des 18. Jahrhunderts
ungehemmten Ausdruck, womit zugleich auch alte politische
Abneigung des Stadtbürgers gegen das Kloster mitschwingen
mochte. Gewiß es ist ein ganz anderes St. Gallen als
die alte Stadt mit ihrem Handwerk, ihrer industriellen
Regsamkeit, ihrer kleinbürgerlichen Selbstzufriedenheit. Man muß
die monarchisch-aristokratische Kultur des 18. Jahrhunderts
erfaßt oder wenigstens geahnt haben, wo Kunst noch die
Angelegenheit der Sachverständigen war, wo ein gesellig-liebenswürdiger

spielerischer Geist die Menschen erfüllte und das
energische Wesen des 20. Jahrhunderts fern war. Ohne diesen
Geist zu ahnen, steht man auch dem Innern der Kathedrale
verständnislos gegenüber mit seinen Raum-, Farben- und
Musik-Symphonien, mit seiner grandiosen Prachtentfaltung
und seinen fröhlichen Putten, die selbst die Beichtstühle mit
der spielerischen Grazie des 18. Jahrhunderts umgeben.

Es ist ein anderes St. Gallen als die Stadt, aber auch ein
St.Gallen und zwar das ältere. Wir können auch als gute
Stadtbürger heute die Klosterbauten mit dem Gefühl innerer
Verbundenheit betrachten bei aller festen protestantischen
Ueberzeugung. Die Klostergeschichte ist manchem Stadtbürger
näher als er denkt. Freuen wir uns darum des vielen Bedeutenden

und Schönen, das auch dieses St. Gallen aufweist
Der Klosterhof St. Gallens ist einer der denkwürdigsten

Pläße unseres Landes. Jeder Zollbreit Boden ist mit geschichtlichen

Erinnerungen gesättigt. Hier stand die kleine Galluszelle,

der Keim unserer ganzen Siedelung; von hier gingen
geheimnisvolle Fäden nach dem Mutterland des Klosters, dem
fernen Irland. Hier war der Mittelpunkt eines geistlichen Staates,
einer der vornehmsten Reichsabteien Deutschlands, der seine
Ländereien bis zum mittleren Neckar, bis nach Oberitalien
und bis in den Oberaargau erstreckte. Hier wurde die kirchliche

Kultur des Frühmittelalters in die Kreise der Geistlichen
und des Adels getragen. Lange bevor das stolze Sprichwort:
„Basilea docet" erklang, war St. Gallen die Bildungsstätte für
das südliche Deutschland. Kraftvolle, ausgeprägte Gestalten

erscheinen auch in der älteren Klostergeschichte, Gelehrte,
Künstler, Pädagogen, kühne Staatsmänner. Und was hat dieser
Hof im Laufe der Jahrhunderte nicht alles gesehen! Stattliche
Prozessionen zur Abholung deutscher Kaiser mit Vortrag
lateinischer Empfangsgedichte, glänzende Kirchenfeste zu Ehren
der Heiligen Gallus und Otmar, zur Begrüßung auswärtiger
hoher Geistlicher. In seine friedliche Stille brachen fränkische
Kriegerscharen, hier lagerten die Horden der Ungarn, hier
plünderten die zürcherischen Truppen, hier feierten die
Franzosen den Jahrestag der Hinrichtung ihres Königs. Uber diesen
Boden schritten Konrad I., Otto der Große und Otto II., Friedrich

II., Karl IV., Friedrich III., Franz I. von Osterreich, deutsche
Kriegshelden, italienische Prälaten und französische Generäle.
Uber dem Klosterhof ging Vadian, als er im Namen der Stadt
1529 die Hand aufs Kloster legte und den Bildersturm in der
Klosterkirche leitete; auf diesem Plaße ließen die aufständischen

Fürstenländer 1797 ihren Ruf erschallen: „A dem Bom
muß der Pankrazii hange" (Abt Pankraz Vorster); hier schritt
Müller-Friedberg durch und sammelten sich am „Stecklidonstig"
1831 die mit Stöcken bewaffneten Rheintaler. Und auf diesem
Boden wurden während des Weltkrieges Kartoffeln angepflanzt
Wer nur ein Quentchen historischen Sinnes hat, dem müssen
hier die Steine zu reden anfangen, vor dessen geistiges Auge
müssen Bilder aus der Vergangenheit treten.

Unsere aufgeklärte Zeit glaubt nicht mehr an Geister. Aber
wer, mit einiger Phantasie begabt, in nächtlicher Stille über den
Klosterhof schreitet, dem fangen Stimmen zu reden an von
Glanz und Größe, von Niederlage und Sorgen, von Triumph
und Schande vergangener Zeiten.

2. Die Pfalz.
In der st. gallischen Landschaft hört man etwa von den „ Herre

in der Pfalz dobe " reden, womit die kantonale Regierung und
der Große Rat gemeint sind. Woher stammt dieser Ausdruck?
Die Pfalz war der Siß des Fürstabts, dem die aus dem
Frühmittelalter kommende Bezeichnung geblieben ist, die ihrerseits
wieder ans Palatium, das prächtige Schloß der römischen Kaiserzeit,

erinnert. Die „Alte Pfalz," schon auf dem Klosterplan von
820 verzeichnet, war die Residenz des Klosters, der Mittelpunkt

seiner Regierung, Verwaltung und Rechtsprechung, auch

zur Aufnahme vornehmster Gäste, zum Sitz des Pfalzgerichts
bestimmt. Das Gebäude war lange Zeit durch einen gedeckten
Gang mit übrigen Klosterräumen verbunden. Der kraftvolle
Ulrich von Eppenstein wohnte in der Alten Pfalz wie Berchtold
von Falkenstein und Ulrich Rösch. Die Pfalz war aber auch
der Mittelpunkt eines Fürstenhofes mit Hofämtern, Zeremoniell
und Rangordnung. Hier erhielten vornehme Geschlechter
Süddeutschlands und der Schweiz ihre Lehen vom Kloster. An der
Pfalz in St. Gallen gut angeschrieben sein, bedeutete in frühern
Jahrhunderten für manchen die Vorbedingung zu ritterlichem
Leben, zum Empfang eines Landgutes und Schlosses. Darum
beugten die stolzen Herzoge von Schwaben, die Grafen von
Hohenzollern neben denen von Montfort und Werdenberg hier
ihr Knie, um St. Galler Lehen zu erhalten. Später drängten
sich aus dem gleichen Grunde auch die reichen Kaufleute der
Bodenseegegend, die Muntprat, Mötteli u.a. an den äbtischen
Hof; die Herren vom „Notenstein," die St.Galler Patrizier,
gingen aus und ein, wurden an die Pfalz eingeladen und
bewirteten den Fürstabt, den „Herrn von St. Gallen" wieder in
ihrem reichgeschmückten Gesellschaftshause. Die Pfalz in
St. Gallen war eine Zeit lang ein Objekt der deutschen Reichspolitik.

Der Kaiser suchte in schwierigen Zeiten dort einen
ihm freu ergebenen Mann zu haben. Dieses Haus war der
Sitz des Widerstandes gegen die städtischen Freiheifsbestre-
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Von v/blb. LbrcnTkIIer.

L Der Xlosteàol.
reit iringelagert unä gut gegliedert umscbließen
mannigfaltige Lauten äen ruirigen Lief inmitten
äer Isbbaften Ltaät. Vor allem dominiert äie macbt-
volle Klosterkircbe mit ilrrer belebten Lstlssssäe
unä vorneirm Turückbaltenäen Längskront, ein

baulicbss Lbrenäenkmal äer alten Keicbssbtei mit ilrrem Leicb-
tum unä ilrrer ülrer ein (abrtausenä alten Iraäition. Lin Lbren-
äenkma! auclr äesvegen, veil äie verscbieäenen Kräfte Tu-
sammenvirkten, um äen LauTU ermögliclren. p. Labriel biecbt
stuäierte äie verscbieäenen Laurisse. Abt Loelestin II. Lugger
von Ltauäscb, vervaltete äas Klosterlanä unä Klostergut mit
veiser Lparsamkeit; äie Vorarllrerger unä anäere Laukünstler
(Lagnato) vuräen Tu vieäerbolten Nalen um Luìacbten ange-
gangen; äer Konvent lrsriet Laufragen, unä äie Abte Loelestin II.
unä Leäa Angebrn lratten unTÜblige LitTungen mitTumacben,
unTäblige LinTelentscbeiäe Tu iällsn. Lo venig vie lreute trat
äas Kunstwerk im 18. (abrbunäert mülrelos ins Dasein; eins
Unsumme von gevissenbalter Arbeit, von sorglältigen Leber-
legungen var notvenäig, bis Lbumb, V^enÄngsr unä später
äie Leer ilrr grobes V/erk scbalLen konnten, bis äie leinge-
glieäerten Lürme emporvucbsen, äie Llacbkuppel sieb völbte
unä innen mit Lresken bedeckte, bis äer vunäervolle Innen-
räum sieb veitete unä äie Ltiftsbibliotbek entstanä.

„Nein ganzes Leben Irabe icb äen Lteinbaulen anseben
müssen", so urteilte ein lrervorragenäer st. galliscber liistoriker
über äie Katbeärale. Lr gab äamit einem Lefübl äer völligen
Lremälreit mit äem künstleriscben leil äes 18. (abrbunäerts
ungebemmten Ausdruck, vomitTUgleicb aucb alte politiscbe
Abneigung äes Ltaätbürgsrs gegen äas Kloster mitscbvingen
mocbts. Levib es ist ein g a nT anäeres Lt. Lallen als
äie alte Ltaät mit ilrrem LIanäverk, ibrer inäustriellen Leg-
samkeit, ibrer kleinbürgerbcbsn LelbstTufrieäenbeit. lVlan muß
äie monarcbiscb-aristokratiscbe Kultur äes 18. jlabrbunäerts er-
labt oäer venigstens geabnt baben, vo Kunst noclr äie Ange-
Isgenbeit äer Lacbvsrstänäigen var, vo ein gesellig-Iiebens-
vüräiger spisleriseber Leist äie Nenscben erlüllte unä äas
energiscbe)Vesen äes 30. (abrbunäerts fern var. Lbne äiesen
Leist Tu sbnen, stebt man aucb äem Innern äer Katbeärale
verständnislos gegenüber mit seinen Kaum-, Karben- unä
Nusik-Lympbonien, mit seiner granäiosen pracbtentfsltung
unä seinen lrölrliclren Lutten, äie selbst äie Leicbtstüble mit
äer spieleriscben LraTie äes 18. jabrbunäerts umgeben.

Ls ist ein anäeres Lt. Lallen als äie Ltaät, aber aucb ein
Lt. Lallen unä 2var äas ältere. Vbr bannen aucb als gute
Ltaätbürger beute äie Klosterbauten mit äem Lefübl innerer
Verbunäenbsit betracbten bei aller kesten protestantiscben
Ueberzeugung. Die Klostergescbicbte ist mancbem Ltaätbürger
näber als er äenbt. Kreuen vir uns äarum äes vielen Leäeu-
tenäen unä Lcbönen, äas aucb dieses Lt. Lallen aulveist!

Der Klosterbof Lt. Lallens ist einer äer äsnbvllräigsten
Plätze unseres Landes, (eäer Zollbreit Loden ist mit gescbicbt-
licbsn Lrinnerungen gesättigt. Liier stand die bleine Lallus-
Teils, äer Leim unserer ganzen Lieäelungz von bier gingen
gebeimnisvolle Läden nacb dem Nutterlanä äes Klosters. äem
fernen Irland. Liier var äer IVIittelpunkt eines geistlicben Ltaates,
einer äer vornebmsten Keicbsabteisn Deutscblanäs, äer seine
Länäereien bis Tum mittleren Keckar, bis nacb Oberitalien
unä bis in äsn Lberaargau erstrecbte. Liier vuräe die bircb-
licbe Kultur äes Lrübmittelalters in äie Kreise äer Leistlicben
unä äes Adels getragen. Lange bevor äas stoLs Lpricbvort:
„Lasilea äocet" erblang, var Lt. Lallen äie Bildungsstätte lür
äas süälicbe Dsutscblanä. Kraftvolle, ausgeprägte Lestalten

erscbeinen aucb in äer älteren Klostergescbicbte, Lelebrte,
Künstler, Pädagogen, bübne Ltaatsmänner. Lind vas bat dieser
Liof im Laufe äer (abrbunäerte nicbt alles geseben! Ltattlicbe
proTessionen Tur Abbolung äeutscber Kaiser mit Vortrag latei-
niscber Lmpfangsgeäicbte, glänTenäe Kircbenleste Tu Lbren
äer bieiligen Lallus unä Otmar, Tur Legrübung ausvärtiger
bober Leistlicber. In seine frieäiicbe Ltille bracben fränbiscbe
Kriegerscbaren, bier lagerten äie Lloräen äer Lingarn, bier
plünderten die TÜrcberiscben pruppen, bier feierten äie Kran-
Tosen äen (abrestag äer LIinricbtung ibres Königs. Liber äiesen
Loden scbritten Konraä L, Otto äer Lrobe unä Otto IL, Lrieä-
ricb II., Karl IV., Lrieäricb III., KranT I. von Osterreicb, äeutscbs
Kriegsbeläen, italieniscbe Prälaten unä franTösiscbe Leneräle.
Liber äem Klosterbof ging Vaäian, als er im Kamen äer Ltaät
1339 äie iianä aufs Kloster legte unä äen Bildersturm in äer
Klostsrbircbe leitete; auf diesem Platze lieben äie aulstänäi-
scben Lürstenlänäer 1797 ibren Kul erscballen^ „A äem Lom
muß äer panbraTÜ bange" (Abt panbra? Vorster); bier scbritt
IVlüller-Lrieäberg äurcb unä sammelten sicb am „Ltecbliäonstig"
1831 äie mit Ltöcben bevalLneten Kbeintaler. Dnä auf diesem
Loden vuräen väbrenä des V7eltbrieges KartoKeln angepbanTt!
V7er nur ein ^uentcben bistoriscben Linnes bat, äem müssen
bier äie Ltsine Tu reden anfangen, vor dessen geistiges Auge
müssen Liläer aus äer Vergangenbeit treten.

Linsere aufgeblärte ^eit glaubt nicbt mebr an Leister. Aber
ver, mit einiger pbantasie begabt, in näcbtlicber Ltille über äen
Klosterbof scbreitet, äem langen Ltimmsn Tu reden an von
LIanT unä Lröbe, von Kieäerlage unä Lorgen, von Inumpb
unä Lcbanäe vergangener Kelten.

2. Oie
In äer st. galliscben Lanäscbaft bört man etva von äsn „ läerre

in äer pfalT äobe " reden, vomit äie bantonale Legierung unä
äer Lrobe Kat gemeint sind. V7ober stammt dieser Ausdruck?
Die PfalT var äer Litz äes Kürstabts, äem äie aus dem Lrüb-
mittelalter bommenäe LeTeicbnung geblieben ist, äie ibrerssits
vieäer ans palatium, äas präcbtige Lcblob äer römiscben Kaiser-
Teit, erinnert. Die „Alte PfalT," scbon auf äem Klosterplan von
830 verTeicbnet, var äie KesiäenT äes Klosters, äer lVlittel-
punbt seiner Legierung, Vervaltung unä Kecbtsprecbung, aucb

Tur Aulnabme vornebmster Lästs, Tum LitT äes pfalTgericbts
bestimmt. Das Lebäuäe var lange Keit äurcb einen geäecbten
Lang mit übrigen Klosterräumen verbunden. Der kraftvolle
Lilricb von Lppsnstein vobnte in äer Alten PfalT vie Lercbtolä
von Kalkenstein unä Lilricb Köscb. Die PfalT var aber aucb

äerNittslpunkt eines Kürstenboles mit Llokämtern, Zeremoniell
unä Kangoränung. Liier erbielten vornebme Lescblecbter Lüä-
deutscblanäs unä äer LcbveiT ibre Leben vom Kloster. An äer
PfalT in Lt. Lallen gut angescbrieben sein, bedeutete in frübern
(abrbunäerten für mancben äie Vorbedingung TU ritterlicbem
Leben, Tum Lmpfang eines Landgutes unä Lcblosses. Darum
beugten äie stoLen LlerToge von Lcbvaben, die Lralen von
LlobenTollern neben denen von Nontlort unä V/eräenberg bier
ibr Knie, um Lt. Laller Leben Tu erbalten. Lpäter drängten
sicb aus äem gleicben Lrunäe aucb äie reicben Kaukleute äer
Loäenseegegenä, äie Nuntprat, IVIötteli u.a. an äen äbtiscben
Llofz äie Llerren vom „Kotenstein," äie Lt.Laller patriTier,
gingen aus unä ein, vuräen an äie PfalT eingeladen unä be-
virteten äen Kürstabt, äen „LIerrn von Lt. Lallen" vieäer in
ibrem reicbgescbmückten Lesellscbaltsbause. Die PfalT in
Lt. Lallen var eine Keit lang ein Objekt äer äeutscben Keicbs-
Politik. Der Kaiser sucbte in scbvierigen Keiten dort einen
ibm treu ergebenen IVlann TU baben. Dieses LIaus var äer
Lit? äes Widerstandes gegen äie stäätiscben Lreibeitsbestre-
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bungen, gegen die Bemühungen der Appenzeller um
Selbstverwaltung; in ihm gingen eidgenössische Boten aus und ein,
die neuen Schirmherren des Klosters; von hier aus wurde in
Verfolgung innerschweizerisch-katholischer Politik der Bau der
Rickensfrabe geboten, der zum Änlab des 2. Vilmergerkrieges
und der folgenreichsten Machtverschiebung in der Schweizergeschichte

wurde.
Als im 18. Jahrhundert Klosterkirche und Bibliothek neu

gebaut waren, wurde auch die Alte Pfalz abgebrochen, und unter
Beda Angehr n erhob sich 1767-75 dieNeue Pfalz,
einbehagliches fürstliches Palais mit grobem Fesfsaal und zahlreichen
schönen Räumen. Aber der Bauherr hatte nicht viel Behagen
an seinem schönen Hause; die Gobauer und ihre Nachbarn
machten ihm Sorgen wie die Finanzlage des Klosters. Als er
1796 starb, folgte ihm der energische Pankraz Vorster
nach, dessen Hartnäckigkeit aber den Aufstand aufs neue
heraufbeschwor. Es kamen furchtbare Tage für den Herrn der
Pfalz. Er muhte vor seinen Untertanen nach Mehrerau bei
Bregenz fliehen. Die Republik Fürsfenland wurde eingerichtet
und die Pfalz stand leer, bis im groben Zusammenbruch der
alten Eidgenossenschaft auch der fürstenländische Freistaat
verschwand, um im Kanton „Sentis" der Helvetischen Republik

aufzugehen. Als die Helvetik ihr frühes Ende fand, wurden
die Behörden des 1805 ins Leben tretenden Kantons St. Gallen
in der Neuen Pfalz heimisch. Sie wurde zum Regierungsgebäude,

der Fesfsaal zum Grobratssaal.
Seitdem wird von diesem Hause aus das „dritte Reich

st.gallischer Geschichte, der Kanton, regiert. Von hier aus
wurde das schwere Werk einer möglichsten Zusammenfassung
der Landschaften von Muolen bis zur Ringelspihe, vom Blatten
bis zum Hörnli vollbracht; hier bemühte man sich, den
vorherrschenden Landschaffs- und Regionalgeist zu brechen, zu
ersehen durch ein st. gallisches Gemeinschaftsgefühl. Anfänglich

widerstrebten alle Teile ; bei der politischen Krise napoleo¬

nischer Herrschaft schien er in seine historischen Glieder
auseinander zu brechen. Müller-Friedberg floh nach Romanshorn.

Da kam der energische Auberrhoder Landammann Zell-
weger im Auftrag der Tagsahung mit seinem Freund Escher
von der Linth und fügte das wankende Gebäude wieder
zusammen.

Nicht allzuviele St. Galler wissen ihr Regierungsgebäude
von der ästhetischen Seite her zu schälen. Und doch bleibt
die Neue Pfalz mit ihrer vornehmen Einfachheit eines der
schönsten in öffentlichem Besib stehenden Gebäude der
Schweiz. Noch erinnert auch zahlreiches Mobiliar an die alten
Zeiten, und es kann einem in St. Gallen begegnen, dab bei
einem Besuch in einem der Bureaux der Blick plö^lich durch
einen wundervollen alten Schreibtisch, oder durch eine schöne
Stuckdecke abgezogen wird. Was ist das Tafelzimmer für
Kommissionssibungen für ein prächtiger, stimmungsvoller
Raum! Und erst der Grobratssaal! Die Einrichtungen für eine
moderne Volksvertretung, die verständnislose Uebermalung
der alten Rokokofresken, haben den Saal in seinen Wirkungen
nicht umbringen können. Es geht durch ihn auch bei Salz-
preisdebatfen und Strabengese^beratungen ein aristokratisches
Düftlein, ein spielerischer Lichtreflex, der Reiz einer groben
höfischen und politischen Vergangenheit. Dieser Saal ist der
gegebene Rahmen für verfeinerte gesellschaftliche und politische
Kultur, darum wirken in ihm stumpfe Lokaldebatten, unkultivierte

Erscheinungen, sprachliche Entgleisungen doppelt
unangenehm, Manchmal aber werden die Geister der Vergangenheit

wach, die Erinnerung an Karl Müller-Friedberg, an frühere
Debatten und Bonmots der parlamentarischen Arena. Und
dann ist immer, besonders an schönen Vormittagen, der Blick
auf die Kathedralfassade, die in ihrer wuchtigen Skulptur bis in
den Saal hineinwirkf, da!

Eine grobe Vergangenheit hat dieser Ratssaal des Schicksals-
kanfons. In ihm fiel 1847 die Entscheidung über die legale

Magazine zur Toggenburg

Speziafgescßäft für
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Magazine zum Wollenhof
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bungen, gegen 6ie Lemübungen 6er Appenzeller um 3elbst-
vsrvnltung; in ibm gingen ei6genössiscbe Loten nus un6 ein,
6ie neuen 3cbirmberren 6es Klosters-, von bier nus vuräe in
Verfolgung innerscbveizeriscb-kntboliscber Politik 6er Lnu 6er
Ricksnstrnße gelzoten, 6er zum Anlaß 6es 2. Vilmergerkrieges
un6 6er iolgenreicbsten IVIscbtverscbiebung in 6er 3cbveizer-
gescbicbte vur6e.

AIs im 18, snbrbun6ert Klosterkircbe un6 Libliotbek neu ge-
baut vnren, vur6e nucb 6ie Alte Rfnlz nbgebrocben, un6 unter
Le6n Angsbrn srbobsicb 1767-7.36iebl e u e falz, einlze-
baglicbes kürstlicbesRnlnis mit großem Restsnnl un6 znblreicben
scbönen Räumen. Aber 6er Lnuberr batte niât viel Lebngen
nn seinem sclrönsn Klause; 6ie Loßnuer un6 ibre Klacbbnrn
mncbten ibm Lorgen vie 6ie Rinnnzlnge 6ss Klosters. AIs er
1796 starb, folgte ilim 6er ensrgiselre Rankrnz Vorster
nncb, 6sssen Hartnäckigkeit über 6en Aufstnn6 nuis neue
bernuf bescbvor. Rs Immen kurcbtbnre linge für 6en Klerrn 6er
Rinlz. Rr mußte vor seinen Ontertnnsn nnclr IVlelrrernu bei
Lregenz Hieben. Die Republik Rürstenlnn6 vur6e singericbtet
un6 6ie Rfnlz stnn6 leer, bis im großen ^usnmmenbrucb 6er
nlten Ri6gsnosssnscbnft nucb 6er fürstenlnndiscbe Rreistnat
verscbvnn6, um im Kanton „Lentis" 6er ffelvetiscbsn Repu-
büß nàugeben. Als 6ie Klelvetik ibr frübes Rn6s fnn6, vurclen
6ie Lebör6en 6es 1803 ins Reben treten6sn Kantons 3t. Lallen
in 6er bleuen Rfnlz beimiscb. 3ie vur6s zum Regierungs-
gebnu6e, 6er Restsnnl zum Lroßrntssnnl.

3eit6em vir6 von 6iesem Hause nus 6ns „6ritte Reicb
st. gnlliscber Lescbicbts, 6er Kanton, regiert. Von bier nus
vur6e 6ns scbvere V^erk einer möglicbsten Zusammenfassung
6er Ran6scbnkten von Rluolsn bis zur Ringelspitze, vom VIatten
bis zum Hörnli vollbracbt; bier bemübts mnn sicb, 6en vor-
berrscben6en Rnn6scbakts- un6 Regionnlgeist zu brecben, zu
ersetzen 6urcb ein st. gnllisebes Lemeinscbaktsgeiübl. Ankäng-
lieb viüerstrebten nlle lieile; bei 6er politiscben Krise nnpoleo-

niscber fferrscbakt scbien er in seine bistoriscben LIie6er
nuseinnn6er zu breebsn. Rlüllsr-Rrieclberg ilob nncb Romnns-
born. Dn kam 6er energiscbe Außerrbo6er Rnn6nmmnnn ^ell-
vsger im Auftrug 6er Ragsatzung mit seinem Rreun6 Rscber

von 6er Rintb un6 fügte 6ns vnnkende Lebnu6e vie6sr zu-
snmmen.

bliebt nllzuviele 3t. Lnller vissen ibr Regierungsgebnu6e
von 6er nstbetiscben 3eite ber zu scbätzen. On6 6ocb bleibt
6ie bleue Rinlz mit ibrer vornebmen Rinincbbeit eines 6er
scbönsten in öiientlicbem Lesitz steben6en Lebsu6e 6er
3cbveiz. blocb erinnert nueb znblreicbes Nobilinr nn 6ie nlten
leiten, un6 es kann einem in 3t. LsIIen begegnen, 6nß bei
einem Lesucb in einem 6er Lureaux 6er Llick plötzlicb 6urcb
einen vun6ervollen nlten 3cbreibtiscb, o6sr 6ureb eine scböne
3tuck6ecks nbgezogen vir6. ^Vas ist 6ns Rafelzimmer kür

Kommissionssitzungen kür sin präcbtiger, stimmungsvoller
Rnum! Rln6 erst 6er Lroßrntssanl! Ois Rinricbtungen kür sine
mo6erne Volksvertretung, 6is verstän6nislose Rlebermalung
6er nlten Rokokofresken, bnben 6en 3nnl in seinen Wirkungen
nicbt umbringen können. Rs gebt 6ureb ibn nucb bei 3nlz-
preis6ebntten un6 Ltrnßengesetzberntungen ein nristokrntiscbes
Oüitlein, ein spieleriscber Ricbtreilex, 6er Reiz einer großen
bökiscben un6 politiscben Vergnngenbeit. Oieser 3snl ist 6er
gegebene Rnbmen kür verfeinerte gesellscbnktlicbe un6 politiscbe
Kultur, 6nrum virken in ibm stumpfe RoknI6ebattsn, unkulti-
vierte Rrscbeinungen, sprncblicbs Rntgleisungen 6oppe!t un-
nngenebm. lVlancbmal nber ver6en 6ie Leister 6er Vergnügen-
beit vacb, 6ie Rrinnerung nn Knrl b6ülIer-Rrie6berg, nn trübere
Oebntten un6 Lonmots 6er pnrlnmentnriscbsn Arena. On6
6nnn ist immer, beson6ers nn scbönen Vormittngen, 6er ölick
auf 6ie Kntbe6rnlfnssn6e, 6ie in ibrer vucbtigen 3kulptur bis in
6en 3nnl bineinvirkt, 6n i

Rine große Vergnngenbeit bnt 6ieser Rntssnnl 6es 3cbicksnls-
Kantons. In ibm Lei 1847 6ie Rntscbeiüung über 6ie legale

/l/r-
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Auflösung des Sonderbundes, einer der wichtigsten Beschlüsse
der neueren Schweizergeschichte ; in ihm wurde die Aulhebung
des Klosters St. Gallen, diese einschneidende Mahnahme
unserer Landschaftsgeschichte, zur Tatsache. Hier tagten die
Verfassungsräte von 1831, 1861 und 1890, Dieser Saal ist
der Schauplah der ständigen Auseinandersetzung der beiden
Weltanschauungen in unserm Kanton seit dessen Gründung.
Und was für hervorragende Gestalten hat dieser Saal gehört
und gesehen: den feingebildeten Karl Müller-Friedberg, den
tatkräftigen vielbegabten Gallus Jakob Baumgartner, den
beredten Matthias Hungerbühler, die verschiedenen Curti, den
energischen Dr. Weder, den Gründer der Kantonsschule, den
aristokratischen spätem Minister Aepli, die Gmür von Schänis,
die Müller von Wil, die beiden Hoffmann, beide als Bundesräte

gewählt, aber der eine sich mit dem Ständerat begnügend,
der andere der hervorragende Chefdes eidgenössischen
Militärdepartements, später des politischen Departements. Welche
Charakterköpfe aus über hundert Jahren! Und was ist in
diesem Hause votiert, motioniert, regiert, dirigiert und intrigiert
worden Der schweizerische Parlamentarismus kennt wenige
Stätten, wo ebenso leidenschaftlich gefochten wie kraftvoll
politisch gesprochen worden ist. Der St. Galler Grohratssaal
ist eine denkwürdige Stätte!

So ist auch die Alte wie die Neue Pfalz reich an
geschichtlich-politischen Erinnerungen. Wer durch den schmalen Durchgang

geht, über den stolz das Kantonswappen mit den Worten
„Pagus San Gallensis" thront, darf sich ruhig sagen: dah er
kein gewöhnliches Haus passiert.

3. Das Stadthaus.

Der Fremde, der den Klosterhof besucht, muh schon ein
aufmerksamer Beobachter sein, wenn er am Nordende des
Hofes das Stadthaus nicht übersehen will. Zwar steht es
breitspurig und mit hochragendem, geschweiftem Giebel da, ein

Bild bürgerlichen Stolzes ; aber der Blick des auswärtigen
Besuchers wird durch die gewaltigen kirchlichen Bauten von ihm
abgezogen. Man muh nach Ulm, Augsburg, Nürnberg gehen,
um ähnliche Häuser zu sehen. Das Stadthaus repräsentiert
in seiner breiten, palazzoähnlichen Fassade ein St. Gallen,
das heute fast verschwunden ist: die Libetjunker Leinwandjunker,

jene kleine, aber ökonomisch mächtige Schicht der
Leinwandkaufleute, die zwar von den Handwerkern eingeengt,
als weitblickende, kühne Unternehmer der ganzen Gegend
Brot und Verdienst gaben und St. Gallens Bedeutung in trüben
Zeiten aufrecht hielten. Es sind die Watt, Zili, Zollikofer,
Schobinger, Fels, Gonzenbach, die Schlumpf Studer, Schlap-
prifji und einige weitere Geschlechter. Sie repräsentieren ein
wenig gekanntes St. Gallen, und doch legten sie den Grundstein

zu seinem ökonomischen Aufschwung. Ihrer Tatkraft,
ihrem Wagemut verdankte unsere Stadt die Verbindung mit
fremden Handelsplätzen, mit Barcelona, mit Krakau, mit
Antwerpen, Frankfurt am Main und Bozen. Voran gingen die
Vorfahren Vadians, die von Watt, die sich schon im 15.
Jahrhundert mit den Dierbach von Bern geschäftlich verbanden
und den ganzen Länderbereich von Spanien bis Polen mit j

ihren Warenzügen bereisten. Ihnen folgten die Zili, die Zollikofer

und die andern Geschlechter. Und die Unternehmungslust
lohnte sich: Geld und Verdienst floh nach der Stadt „beim
heiligen Gallus "

; sie überwand dank ihren Kaufleuten die
Nachteile ihrer Lage; ja schliehlich überflügelte sie die besser
gelegenen Bodenseestädte und zog den Handel von Konstanz
ins Steinachtal. Zwei Schichten trugen am meisten zur
Handelsblüte bei, die grohen Leinwandkaufherren und die
Stadtverwaltung, die in einsichtiger Weise durch scharfe
Kontrollen, die „rohe" und die „weihe Schau", Auswüchse der
Industrie beschnitt und für die Grundlage alles Handels, die
streng reelle Warenherstellung und die richtige Finissage, das
Bleichen und Verpacken sorgte. So wuchs jener ehrenfeste,
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Auklösung 6es Lon6erbun6es, einer äer vicbtigsten ksscblüsse
6er neueren 3cbveizergescbicbte; in ibm vur6e 6ie Aukbebung
6es Klosters 3t. Lallen, 6iese einscbnei6en6s Klabnabme

unserer ban6scbaktsgescbicbte, zur patsacbe. Lier tagten äie
Verkassungsräts von 1831, 18b1 unä 1890. Dieser 3aal ist
6er Lcbauplatz 6er stän6igen Auseinan6ersetzung 6er beiclen

Weltanscbauungen in unserm Kanton seit 6essen Lrün6ung.
Ln6 vas kür bervorragen6e Lestalten lrat 6isser 3aal gebort
un6 gegeben: 6en keingebilcleten Karl lVlüller«prie6berg, 6en
tatkrältigen vielbegabten Lallus sakob Laumgartner, 6sn bs-
re6ten lVIattbias blungerbübler, 6ie verscbiecîsnen Lurti, 6en
energiscben Dr. Wecler, 6en Lrün6er 6er Kantonsscbule, 6en
aristokratiscben spätern IVlinister Aepli, 6ie Lmür von Lcbänis,
6ie Nüller von Wil, 6ie bei6en bkobmann, bei6e als Lun6es«
räte geväblt, aber 6er eine sicb mit 6em 3tän6erat bsgnügsn6,
6eran6ers 6er bervorragen6e Lbef6ss si6genössiscben lVlilitär«
6epartements, später 6es politiscben Departements. Welcbe
Lbaraktsrköpfe aus über lrunclert sabren! Dn6 vas ist in
diesem Klause votiert, motioniert, regiert, dirigiert un6 intrigiert
vorden î Der scbveizeriscbe Parlamentarismus kennt venige
3tätten, vo ebenso leidsnscbaktlicb gefocbten vie kraktvoll
politiscb gesprocbsn vor6en ist. Der 3t. Laller Lrobratssaal
ist eine denkvürdige 3tätts!

3o ist aucb 6ie Alts vie 6is kleus Pfalz reieb an gescbicbt«
licb-politiscben Erinnerungen. V/er 6urcb6en sebmalen Durcb«

gang gebt, über 6en stolz 6as Kantonsvappen mit 6en dorten
„pagus 3an Lallensis" tbront, darf sieb rubig sagen: 6ab er
kein gsvöbnlicbes Klaus passiert.

3. Dss Ltsäsus.
Der Kremls, 6er 6en Klosterbof besuclrt, mub scbon ein

aufmerksamer Leobacbter sein, venn er am llordends 6es
klokes 6as 3ta6tbaus nicbt überseben vill. 7var stebt es breit«
spurig un6 mit bocbragen6em, gescbveiktsm Liebe! 6s, ein

Bild bürgsrlicben Ltolzes; aber 6er klick 6es ausvärtigen Le-
sucbers vir6 äurcb 6is gevaltigen kircblicben Lauten von ibm
abgezogen. lVlan muß nacb Dim, Augsburg, Nürnberg geben,
um äbnlicbe kläuser zu seben. Das 3ta6tbaus repräsentiert
in seiner breiten, palazzoäbnlicben passade ein 3t. Lallen,
das beute fast verscbvunden ist: 6!e bibetjunker-beinvand«
junker, jene kleine, aber ökonomiscb mächtige 3cbicbt 6er
beinvandkaukleute, 6ie zvar von 6en klandverkern eingeengt,
als veitblicbende, kübne Dnternebmer 6er ganzen Legen6
Lrot un6 Vsr6ienst gaben un6 Lt. Lallens Le6eutung in trüben
leiten aufrecbt bielten. Ls sin6 6ie Watt, l?ili, ^ollikoker,
Lcbobingsr, pels, Lonzenbacb, 6ie Lcblumpf Ltu6er, Lcblap«
pritzi un6 einige veitere Lescblecbter. 3ie repräsentieren ein
venig gekanntes 3t. Lallen, un6 6ocb legten sie 6en Lrun6«
stein zu seinem ökonomiscben àkscbvung. Ibrer patkrakt,
ibrem Wagemut ver6ankts unsers Lta6t 6ie Verbin6ung mit
frem6en klandelsplätzen, mit Barcelona, mit Krakau, mit Ant«

verpen, Prankfurt am lVlain un6 Lozen. Voran gingen 6ie
Vorfabren Va6ians, 6is von Watt, 6ie sicb scbon im 13. sabr«
bun6ert mit 6en Diebbacb von Lern gescbäktlicb verban6sn
un6 6en ganzen bänclerbereicb von Lpänisn bis Polen mit ì

ibrsn Warenzügen bereisten. Ibnen folgten 6ie Ali, die ^olli«
kofer und die andern Lescblecbter. Dnd die klnternebmungslust
lobnte sicb: Lel6 un6 Verclienst bob nacb 6er 3ta6t „beim
bsiligen Lallus "

; sie llbervan6 6ank ibren Kaulleuten 6ie
blacbteile ibrer Lage; ja scblieblicb überllügelte sie 6ie besser
gelegenen Lo6enseestä6te un6 zog 6en blancie! von Konstanz
ins Lteinscbtal. j?vei Lcbicbten trugen am meisten zur
klandelsblüte bei, 6ie groben peinvandkaukbsrren un6 6is
3ta6tvervaltung, 6ie in einsicbtiger Weise 6urcb scbarfe Kon«
trollen, 6ie „robe" un6 6ie „veibe Lcbau", Ausvücbse 6er
In6ustrie bsscbnitt un6 kür 6ie Lrundlage alles blanciels, 6ie
streng reelle Warenbsrstellung un6 6ie ricbtigs pinissage, 6as ^

kleicben un6 Verpacken sorgte. 3o vucbs jener ebrenkeste,
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wohlhabende Kaufmannssfand empor, der die wichtigste
Bevölkerungsschicht St. Gallens wurde und sich im „Notenstein"
auch gesellschaftlich zusammenschloß, eine offene Aristokratie
der Tatkraft, des Mutes und des Besides.

Freilich wuchs in der Absonderung vom Volke auch der
Luxus und Stolz empor, wie ihn einzelne Porträts verraten.
Man gewöhnte sich an ein Herrenleben in den stolzen
Steinhäusern der Stadt oder auf den Landsitzen, „im Schlößli", in
der „Hexenburg", im „halben Haus", wie man das Stadthaus
früher nannte, wie in „Altenklingen", „unterm Stein" (Weinburg

bei Rheineck), auf „Wartensee" und im „Apfelberg" bei
St. Margrethen. Es folgten Generationen, die die überlieferte
Einfachheit und Mäßigkeit mißachteten; die Begleiterscheinung
alten Reichtums, die Degeneration, zog ein. Die Zusammenbrüche

des 17. Jahrhunderts sind nicht allein durch den Dreissig-
jährigen Krieg verschuldet, auch Luxus und Untreue wirkten
mit. Diese Sorgen wehten schon ums Stadthaus, als es noch
kaum erbaut war, und seine erste Herrin hat in Schwermut
Hand an sich selbst gelegt.

Noch eine Eigentümlichkeit der Stadt St. Gallen hängt mit
den Libetjunkern und ihrer Geschichte zusammen: die st.gal¬
lischen Familienlegate, deren ältestes schon ins 15.

Jahrhundert zurückreicht. Unglück und Armut konnten auch diese
Familien erreichen ; da war es besser, in guten Zeiten, und es
ist in diesen in St. Gallen „amerikanisch" verdient worden,
einen Teil des Gewinnes für Notzeiten auf die Seite zu legen.
Es entspricht dem sorglichen Hausvafersinn, der troß allem im
alten St. Gallen herrschte, daß man solche Stiftungen beizeiten
anlegte, die noch heute segensreich wirken und der öffentlichen
Armenpflege unsichtbare Entlastung bringen. Diese Stiftungen
sind wie die Schenkungen an die städtischen Schulen, die
Bibliothek u. a. ein Ehrendenkmal des Libetjunkertums,
Möge sich der neue Kaufmannsstand St. Gallens dankbar
erinnern an diese Pioniere st.gallischer Handelstätigkeit!

Heute ist das Stadthaus der Sit? der Bürger- (Orts-) G e~

m e i n d e St. Gallens, der Korporation der Stadtbürger. Mehr
als in der politischen Gemeinde mit ihren großen Umfang und
ihren modernen Aufgaben lebt in diesem kleineren Kreise die
alte Stadt St. Gallen weiter, die man in der Höhezeit der
Regeneration 1833 in zwei Teile, die politische und die
Ortsgemeinde, zerrissen hat. Im Stadthaus ist mehr als im Rathaus
I und II der alte Burgergeist lebendig geblieben. Aber es ist seif
langem nichts Antiquarisches darin; die energische Persönlichkeit

des Präsidenten Gsell sei. hat die Fenster weif aufgetan,
um den Stimmen der Gegenwart Zutritt zu verschaffen; sie
ist in Waisenerziehung und Armenwesen, in Anstalten und
Kulturleben moderne Wege gewandelt; sie hat der st. gallischen
Ortsgemeinde einen in den Tatsachen wohlbegründefen Ruf
verschafft.

4. Das Kaufmännische Direcforium.
Südwestlich vom Stadthaus erhebt sich ein kleines Haus,

der Siß des Kaufmännischen Directoriums. Hier stoßen wir
aufeine typische st. gallische Institution, die fast im Verborgenen
wirkt und doch nach allen Seiten hin Geltung und Einfluß ausübt.

Das „Direcforium gemeiner Kaufmannschaft" d. h. der
vereinigten Kaufleute ist der Ausschuß der sogenannten
„Kaufmännischen Korporation", einer im wesentlichen aus dem
17. Jahrhundert stammenden Vereinigung der Chefs der führenden

Firmen. Das Kaufmännische Direcforium ist die st. gallische
Handelskammer, das Organ zur Wahrung der Interessen
unserer Kaufmannschaft, dessen Gutachten in Bern Einfluß haben,
dessen Entscheide im alten St. Gallen einen schier sakrosankten
Charakter trugen. Der st. gallische Handel hatte wohl die
Behörden der Stadt im Rücken, aber einem König von Frankreich
oder einem Statthalter der Niederlande sagte das nicht allzuviel.
Da schloß sich unsere Kaufmannschaft zur Selbsthilfe zusammen;
sie schickte Gesandte an die Tagsafjung, an den französischen
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vohlhabenäs kaulmannsstanä empor, äer äie nichtigste Le-
välherungsschicht 3t. Lallens vuräe unä sich im „Llotsnstein"
auch gssellsclialtlich zusammenschloß, eine olLene Aristohratie
äer Lathralt, äes Blutes unä äes Besitzes.

Lreilich vuchs in äer Absonderung vom Volhe Auch äer
Luxus unä Ltolz empor, nie ihn einzelne Porträts verraten.
Klan gevöbnte sich un sin Llerrenleben in äen stolzen 3tsin-
Häusern äer Ltaät oäer Auf äen Landsitzen, „im Lchlößli", in
äer „Hexenburg", im „Hulden Llaus", nie MAN äas Ltaäthaus
lrübsr nAnà, nie in „Altsnhlingen", „unterm Ltein" (Weinburg

dei Rbeinsch), auf „Wartensee" unä im „Apfelberg" hei
Lt. Klargretben. Rs folgten Lenerationen, äie äie üherlieferte
Rinfachheit unä lVläßigheit mißachteten; äie Legleiterscheinung
Alten Reichtums, äie Degeneration, Mg ein. Die Zusammen-
hrüchs äes 17. jahrbunäerts sinä nicht allein äurch äen Dreissig-
jährigen Krieg vsrschuläst, auch Luxus unä Llntrsus nirLten
mit. Diese 3orgen nehten schon ums 3taäthaus, als es noch
liaum erhaut nar, unä seine erste Herrin hat in 3chnsrmut
LIanä an sich seihst gelegt.

koch sine Ligentümlichheit äer 3taät 3t. Lallen hängt mit
äen Libstjunhern unä ihrer Lescbicbts Zusammen: äie st.gal-
lischen Lamilienlegste, äeren ältestes schon ins IS. jähr-
hunäsrt zurüchreicht. Dnglüch unä Armut honnten auch äiess
Lamilien erreichen; äa var es hesser, in guten leiten, unä es
ist in äiessn in 3t. Lallen „amerihaniscb" veräient voräen,
einen Ileil äes Levinnes lür koàeiten auf äie 3eite zu legen.
Ls entspricht äsm sorglichen bäausvatersinn, äer trotz allem im
alten 3t. Lallen herrschte, daß man solche Ltiltungen heimelten
anlegte, äie noch heute segensreich virhen unä äer öllsntlicben
Armenpllege unsichtbare Rntlsstung bringen. Diese 3tiftungsn
sinä vis äie Lcbenhungen an äie städtischen 8chulen, äie
Libliotlreli u. a. ein Rbrenäenhmal äes Libetjunhertums,
Llögs sich äer neue kaulmannsstanä Lt. Lallens äanhbar er-
innern an äiess Pioniere st. gallischer Llanäelstätigheit!

Leute ist äas Ltaäthaus äer Litz äer Lür ger- (Orts-) L e-
m sinäe 3t. Lallens, äer Korporation äer Ltaätbürger. Klebr
als in äer politischen Lemeinäe mit ihren großen Dmfang unä
ihren moäernen Aufgaben lebt in diesem HIeinsren kreise äie
alte Ltaät 3t. Lallen veiter, äie man in äer Löbezeit äer Re-
generation 18ZZ in zvei Leile, äie politische unä äie Ortsge-
meinäe, Zerrissen hat. Im Ltaäthaus ist mehr als im Rathaus
I unä II äer alte Lurgergeist lebendig geblieben. Aber es ist seit
langem nichts Antiquarisches darin; äie energische persönlich-
heit äes Präsidenten Lsell sei. hat äie Lenster veit aulgetan,
um äsn Ltimmsn äer Legenvart Zutritt zu verschallen; sie
ist in Waisensrziebung unä Armenvesen, in Anstalten unä
Kulturleben moderne îege gevsnäelt; sie bat äer st. gallischen
Ortsgemeinäe einen in äen Tatsachen vohlbegrünästen Ruf
verschallt.

4. Dâs Xn.uI-aünniscLc Directorium.
Lüävestlich vom Ltaäthaus erhebt sich ein läeines Llaus,

äer Litz äes kaufmännischen Directoriums. Liier stoßen vir
aufeins typische st. gallische Institution, äie fast im Verborgenen
virht unä doch nach allen Leiten hin Leitung unä Rinlluß ausübt.

Das „Directorium gemeiner kaufmannschalt" ä. h. äer
vereinigten Kaulleute ist äer Ausschuß äer sogenannten
„kaufmännischen Korporation", einer im vesentlichsn aus dem
17. jalrrhunäert stammenäsn Vereinigung äer Lbels äer kübren-
äen Rirmen. Das kaufmännische Directorium ist äie st. gallische
LlanäelsLammer, äas Organ zur Wahrung äer Interessen
unserer kaulmannschakt, dessen Lutaclrten in Lern Rinlluß haben,
dessen Rntscbeiäe im alten Lt. Lallen einen schier sahrosanhten
Lharaläer trugen. Der st. gallische Lande! hatte vohl äie
Behörden äer Ltaät im Rüchen, aber einem König von Rranhreicb
oäer einem Ltattbalter äer Niederlande sagte äas nicht allzuviel.
Da schloß sich unsers kaufmannschalt zur Lelbstlnlle Zusammen;
sie schichte Lesanäte an die lagsatzung, an äen französischen
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Hof, an die einzelnen eidgenössischen Stände. Man kann für
eine bestimmte Zeit von einer selbständigen Außenpolitik der
St. Galler Kaufleute sprechen. Kriege und Teuerung, neue
Zölle und offener Raub bedrohten den Handel. Die Zollikofer,
Hochreutiner,Studer u.a. führten gegen die französische
Wirtschaftspolitik einen zähen Kampf für ihre Privilegien. Noch
sind Tagebücher solcher Gesandschaftsreisen vorhanden.

Mit dem Kaufmännischen Directorium stand auch die
St. Galler Kolonie in Lyon in enger Verbindung, jenes Zentrum
st. gallischer kaufmännischer Tätigkeit, das eine eigene Organisation

besaß und das für unsern Handel so vorteilhaft war.
Eine frühe regelmäßige Postverbindung unseres Landes ist von
diesen Kaufleuten in Lyon im 16. Jahrhundert ins Leben
gerufen worden, der „Ordinari - Bott", der wie der Nürnberger
Bote St. Gallen mit den auswärtigen Handelspläßen verband.
Bis zum Zusammbruch der alten Eidgenossenschaft führte in
St. Gallen das Kaufmännische Directorium die Post.

Diese Organisation besißt auch ein größeres Vermögen, das
allen möglichen wichtigen Zwecken dient, insbesondere der
kaufmännischen Berufsbildung. Industrie- und Gewerbemuseum,

Handelshochschule, Schulen des Kaufmännischen
Vereins, Merkanfilabteilung der Kantonsschule, sie alle erfreuen
sich der Förderung und Aufmerksamkeit von Seiten des
Kaufmännischen Directoriums. Manches schöne Stück in unseren
Museen, die Herausgabe manchen wissenschaftlichen Werkes
ist ihm zu verdanken. Das Eigentümlichste ist, daß diese
st. gallische Handelskammer auch eine Kirche unterhält und
einen Pfarrer besoldet: die ehemalige Refugianten-Kirche, jeßt
französische Kirche.

Jahrzehntelang war das Zimmer im Erdgeschoß rechts vom
Eingang das Hauptquartier der st. gallischen Geschichtswissenschaft.

Hier wurden die neuen wissenschaftlichen Ausgaben

vorbereitet ; von hier empfingen die Mitglieder des Historischen
Vereins ihr Aufgebot zu Vorträgen und oft auch gleich noch
das Thema : hier fiel das entscheidende Wort zur Besehung
von erledigten oder neuen Stellen an der Kantonsschule. Der
„great old man-' mit der breiten Gänsekielfeder (Herrn.
Wartmann) verfügte — und St. Gallen gehorchte. Und doch, wie
ließ sich mit ihm, dem Acfuar des Kaufmännischen Directoriums,
gemütlich plaudern, wie tönt uns sein breites Lachen, das etwas
von uralemannischem Behagen an sich hatte, in spätere Zeiten
hinüber nach!

Das Gebäude des Kaufmännischen Directoriums hatte der
bekannte st. gallische Maler Emil Rittmeyer mit allegorischen
Fresken geschmückt, die eines Tages verschwunden waren.
Es war eine rätselhafte Geschichte. Einem der damals
einflußreichsten Männer hatten die Malereien Rittmeyers nicht die
Gnade zu gefallen, — darum mußten sie kurzerhand weg. Ein
Beitrag zur st. gallischen Kunstgeschichte und zugleich ein Beleg
dafür, wie viel persönliche Eigenart sich geltend machen durfte,
— wenn sie vom Rechten ausgeübt wurde! Uber diese Seife
des nun verschwundenen St. Gallens läßt sich vielleicht später
einmal plaudern.

Während des Weltkrieges waren die Bureaux des
Kaufmännischen Directoriums noch mehr wie sonst das
Hauptquartier der Osfschweizerischen Textilindustrie, als Zentralstelle
für Ursprungszeugnisse aus diesem Industriegebiet. Ein großer
Apparat mußte organisiert werden, um dem Andrang Genüge
zu leisten.

Wer am Gebäude des Kaufmännischen Directoriums vorbei-
schreitet, passiert das Herz der st. gallischen Exportindusfrie.
Wenig Stellen in Europa blicken auf eine so ungebrochene
Linie stolzer Handelsentwicklung seif dem Mittelalter zurück.
Und was wird die Zukunft bringen
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Anfangs belacht, dann bewundert, dann

nachgeahmt, steht die Underwood heute als der

Urtyp der modernen Schreibmaschinen da, denn

eine Schreibmaschinenfabrik nach der andern

passte ihr Modell dem Underwood-System an.

Dass die Underwood die konstruktive Ueber-

legenheit bewahrt hat und die erste geblieben

ist, beweist das neue Modell, mit dem wir

zuversichtlich in das Jahr 1932 treten.
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Llof an die einzelnen eidgenössischen Ltiinäe. Nan kann kür

eine bestimmte ^eit von einer selbständigen Außenpolitik 6er
Lt. (-aller Kaukleute sprechen. Kriege unä leuerung, neue
^ölle unä offener Kaub bedrohten äsn bäanäel. Die ^ollikoker,
bäochreutinsr, Ltuäer u.a. kübrten gegen äie französische V^irt-
schaktspolitik einen zähen Kampf kür ihre Privilegien. Klocb
sinä Kagebücher solcher Oesanäschaktsreisen vorhanden.

IVIit äem Kaufmännischen Lirectorium stand auch äie
Lt. Oaller Kolonie in Lyon in enger Verbindung, jenes Centrum
st. gallischer kaufmännischer Tätigkeit, äas eine eigene Organi-
sation besaß unä äas kür unsern Llanäel so vorteilhaft war.
Kine frühe regelmäßige postverbinäung unseres Landes ist von
äiesen Kaukleutsn in Lyon im lö. jahrhunäert ins pelzen ge-
rufen worden, äer „Oräinari - Lott", äer wie äer blürnberger
Lote Lt. (-allen mit äen auswärtigen bäanäelsplätzen verband.
Lis zum ^usammbrucb äer alten Kiägenossensckakt külrrts in
Lt. (-allen äas Kaufmännische Lirectorium äie Lost.

Liese Organisation besitzt auch ein größeres Vermögen, äas
allen möglichen wichtigen Zwecken äient, insbesondere äer
kaufmännischen Leruksbiläung. Industrie- unä Oewerbe-
museum, fäanäelshochschule, Lchulen äes Kaufmännischen
Vereins, lVIerkantilabtsilung äer Kantonsschule, sie alle erfreuen
sich äer Köräerung unä Aufmerksamkeit von selten äes
Kaufmännischen Lirectoriums. Manches schöne Ltücl< in unseren
IVIusesn, äie Klerausgabe manchen wissenscbaktlichen^Verkes
ist ihm zu verdanken. Las Kigentümlichste ist, daß äiese
st. gallische Llanäelskammer auch eine Kirche unterhält unä
einen Pfarrer besoldet- äie ehemalige Kekugianten-Kirche, jetzt
französische Kirche.

jahrzehntelang war äas Ämmsr im Krägesclroß rechts vom
Kingang äas Llauptquartier äer st. gallischen Oeschichtswissen-
schakt. Klier wuräen äie neuen wissenschaktlicben Ausgaben

vorbereitet; von hier empfingen äie Nitglieäer äes Historischen
Vereins ihr Aufgebot zu Vorträgen unä okt auch gleich noch
äas Kberna- hier kiel äas entscheiäenäe V'ort zur Lesetzung
von erledigten oäer neuen Ltellen an äer Kantonsscbule. Ler
„great olä man'' mit äer breiten (-änsekielkeäer (Llerm.
Hartmann) verkügte — unä Lt. (-allen gehorchte. bind äoch, wie
ließ sich mit ihm, äem Actuar äes Kaufmännischen Lirectoriums,
gemütlich plaudern, wie tönt uns sein breites Lachen, äas etwas
von uralemannischem Lelragen an sich hatte, in spätere leiten
hinüber nach!

Las Oebäuäe äes Kaufmännischen Lirectoriums hatte äer
bekannte st. gallische IVlaler Kmil Kittmeyer mit allegorischen
Kresken geschmückt, äie eines Images verschwunden waren.
Ks war eine rätselhafte (-eschiclrte. Kinem äer damals
einflußreichsten lVIänner hatten äie Klalereien Kittmsyers nicht äie
Onaäe zu gefallen, — darum mußten sie kurzerhand weg. Kin
keitrag zur st. gallischen Kunstgeschichte unä zugleich ein öeleg
dafür, wie viel persönliche Kigenart sich geltend machen dürfte,
— wenn sie vom Kechten ausgeübt wurde! Lber äiese Leite
des nun verschwundenen Lt. (-aliens läßt sich vielleicht später
einmal plaudern.

V/älirenä äes Weltkrieges waren äie öureaux äes
Kaufmännischen Lirectoriums noch mehr wie sonst äas läaupt-
quartier äer Ostschweizerischen lextilinäustrie, als Zentralstelle
für Ursprungszeugnisse aus diesem Industriegebiet. Kin großer
Apparat mußte organisiert werden, um dem Andrang Oenügs
zu leisten.

V^er am Oebäuäe äes Kaufmännischen Lirectoriums vorbei-
schreitet, passiert äas Llerz äer st. gallischen Kxportinäustrie.
^Venig Ltellen in Kuropa blicken auf eine so ungebrochene
Linie stolzer läanäelsentwicklung seit äem blittelalter zurück.
Llnä was wird äie ^ukunkt bringen?
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